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^ßrojefte neu« ©aßßätten auf. ®le Stubien hierfür er»
geben aber, baß Neubauten tn hetEömmHdßer Bauart troß
ißter Borteile, bie fte älteren bauten gegenüber bteten,
mit blefen nicht EonEutrleren tönneu. ®le mit bem Stiege
«folgte B«teuerung ber allgemeinen SebenSßaltung unb
barauS refultterenb bie ©cßößung ber Arbeitslöhne be»

mitten BauEoßen, bie fuß gegenüber benjenigen aus ber
SSortrtegSjeit um runb 70 •/• h^het fteHen. SBüßrenb
beS SrlegeS rourbe mancherorts bie hppoiheEarifdße S9e=

laftung um wefentltdße Betrüge faniert, ja oft überfantert!
3=aft bei allen Bauprojeften, bte heute ausgearbeitet

merben, fptelt beren BHrtf dßaftlidßEeit bie §aupt»
rolle. Bidljt nur bie BauEoßen als foldße, fonbern auch
bie BetriebSEoßen etneS neuen Kaufes müffen heute sur
Hebung feinet aBirtfcßaftllchEett ßerabgefeßt m«ben. ®aßer
ift auf eine bem Söetrieb entfprecßenbe retbungSlofe Ab»

widlung beSfelben garantterenbe Drganifation su achten.
®le ArbeitSoerrichtungen müffen oeretnfacßt merben jmedts
©infpatmtg.

Aber auch bte Anfprüdße beS ©aßeS haben ßdß

im roefentlichen geänbert. gließenbeS SBaffer in ben

ßimmern unb ^rioatbäber finb heute eine Selbßo«»
ftänblichteit. tpeüe luftige Bäume merben romantifcßen
fallen, mo mittags bie Sampe brennen muß, oorgejogen.
®er Betthimmel ift fchon längft aus bem $noentar beS

heutigen Rotels oetfcßrounben. ©r mar etn Staubfänger
unb erfchmerte baS Auflegen neuer aßäfcße. ©eßen mir
nodß einen Schritt metter unb laffen wir all ben ©tuet
unb tßufc fallen. Seinetwegen tommt tein ©aft mehr
ober weniger ins $auS. ®lefe Staubfänger geben nur
Arbeit, erhöhen bte Bau» wie audh bie BetriebSEoßen.

®entenbe Ardhiteïten beS Sfn» unb AuSlanbeS haben
bie gorberungen b« Bereit längft ertannt. ®ie @r»

rungenfdhaften ber SEecßntE unb Berooütommnungen ber
Baumaterialien flehen ihnen ju ©ebote. ®te Beform be»

gann naturgemäß juerft beim äBoßnbau, ber ja baS Bau-
gemerbe am meinen befdhäftigt. Bon ba aus mürben
Bufcanroenbungen auf anbere Bauaufgaben gemacht,
©runblage für etn BauprojeEt fei ber ©runbriß — im
©egenfaß jum ©ebanEengang ber Benaißance —, mo
bie ©eftaltung ber gaffabe maßgebenb mar.

®ie Drganifation eines £otelgrunbriffe8
ift eine ber Eompltjterteften Aufgaben. ®er ©aft foil un»
abhängig oom Seroicebetrieb baS $auS betreten unb fein
Simmer erreichen Eönnen. ®te gludßt ber ößentlicßen
Bäume hat ßdß ohne Unterbredhung burdh ®ienfträume
SU öffnen, äßteberum foil ber ®ienftbetrieb unbemerEt
ben ©aft überall bort erreichen Eönnen, mo er beffen
bebarf.

®urdh ben Sieferanteneingang werben bte SEBaren beS

tügltdhen ©ebraucßS eingebracht. 3n ber Kontrolle roer»
ben fie abgenommen unb gelangen je nach ihrer Art tn
Seiler, ©conomat ober Sühlräume. hierbei barf bie

eigentliche Südhe nicht betreten merben.
Um ben großen BeßaurationSßerb gruppieren ftdh

bie etnjelnen BebenEüdhen für Patisserie, Sausier, En-
tremetier unb rote jie aDe heißen, bie — oom Äüdßeu»
chef übermadht — bie einjelnen teile ber SBaßlsett }u<
bereiten. Seber biefer Spejialiften muß feine BohprobuEte
nahe bei ber £>anb haben, er muß baS fdßmufcige ©efdhirr
auf Eflrjeftem SDBege sum Beinigen geben unb roiebetum
gut ben Anridßtetifdß erreidhen Eönnen. 3« einem eigenen
SohlenEeüer liegen bie Brennmaterialien bereit. ®ie Sohlen
foüen, ohne bie blißfaubere Süche }u befdhmußen, jum
£>«b gebradht werben. Slnb bie Speifen angerichtet, fo
gelangen fie entweber auf etne Söärmeplatte ober merben
bireft ins Dfßce gereicht. $m Dfßce nimmt bie Saal»
bebienung bie Speifen tn ©mpfang. gfir fie Hegen bort
ebenfalls bie notwenbigen Seller unb Beßedfe richtig ab»

gejäl)lt bereit. Born Dfßce aus wirb auch baS feßmußige

©efdhirr in bie SpülEüdhe sur Betnigung gereift. 3^
Office werben bte Bestellungen für ©etränEe abgegeben^

bie im SageSEeller bereit liegen. ©leEtrifcße Aufsüge bi«^
Sur raffen Beförberung oon Speifen für ßimmerfer"^'

All btefe Arbeitsgänge bürfen Eetae ober nur j

beutenbe Sreusungen aufroeifen. Alles foH fo elngew.
fein, baß ein SBlnimum oon ißerfonal genügt. r
beit in ber Südhe ift übrigens feßr anftrengenb, gut« 7.
leudhtung unb Belüftung finb eine SelbßoerßänbliTO';
Bur wenige £>otelEücßen Eommen aber obigen Auto"
rungen nac|. <

©Ine genaue SenntniS aller Arbeitsgänge im
ift bie ©runblage für bte richtige Drganifation beS ©Pf"?

riffeS. 3ß btefer Elar unb einfach, fo fann audh

tefte gaffabenatcßtteEtur entfdßnlbigt werben. Aber geTO

bie räumlidhe ©eftaltung beS Baues, bie Art ber 5»

Berroenbung gelangenben Baumaterialien finb fflt
BauEofien maßgebenb. ßroecEentfprechenbe SonftcuEtion®

oermtnb«n auch bas Beparaturenbubget. („Bat. »3^0' J

Sic lajfetiierforpug ber £mlM<ft
ift in biefer trodEenen SommerSsett mieber etmaS

geworben. BeEanntlidh mar bie SEBafferEalamität in ^
fahren 1920 unb 1921 am größten, rote fie bloßem
im Saßrßunbert einmal auftreten Eann. Qn ben genante"'

Smet fahren mürben tn ber Sdßroets bie 9Bafferoetp
gungen auf längere Seit eingerichtet, roaS sur golge to
baß feith« tn ber Sache wenig meßr gefeßehen ift. 3""'

rnerßln finb im allgemeinen bte Bebürfniffe unterbefß

gewaeßfen, bie Anfprüdße finb größer geworben, mit dp

Seit machen flcß audh ^Reparaturen unb ©rgänsung«
notroenbig, fo baß nun wteber ein größeres Bebürffj'
an bte aBafferoerforgungen herantritt, bem etnselne
meinben unb ©eijöfte nießt meßr ausweichen Eönnen-

AHerbtngS Eönnte man ja su jeber Sett in Sacßen etw®

tun, bie Seute oerfeßteben eS aber gern, bis bie Bot et"

tritt; snbem Eann man bei Srocfenßett ßdßereS SCßnfl®''

faffen.
Ennert ben leßten Sfaßren ßat man allgemein «ff

feßen, baß bte Berforgung mit SBaffer eine reicßltw
fein müffe unb baß eS fidß gar meßt loßne, hierin i».

rüctsußängen. ®te Anfidßt, man Eönne ja fparen unb oe

SrocEenßett weniger brauchen, ßat fidß gar nicht bemüht'
®te ©rfaßrung bemeift oielmeßr, baß mit ftetgenber aBSim

unb SrocEenßeit ber SBafferbebarf aueß innert oernüm

tigen ©rensen ftetgt unb baß ntan bafür forgen ntnjl '

aueß menn eS maS Eoftet. 3«bem ßatien bte 6ochg"f"„
baS BerßältniS, baß fie umfo weniger SBaffer Hefe^'
je meßr ber Bebarf ftetgt. Qn unfetem Sanbe, mo

aßafferoetforgung nadß heutiger SecßniE faft überall ntöfl

lidß unb aueß mirtfcßaftltch iß, foH man baßer fteß öHi

einrichten. ®amit ift nteßt gefagt, baß man eine TO

fdßranEenlofe aBafferoetfdhmenbung, s- B. oon 400' 1"

800 îageSltter per ^etfon, gutheißen folle, man E<TO

fo gut roahnfinnig SBaffer oerfeßmenben wie ©elb
bem Sanbe forbert man pro ißerfon unb per ®ie>t

SEage fo oon 50 bis 100 Siter unb biefeS Duantum f""
boeß minbeßenS geliefert merben.

®te ©tfaßrungen feit 1920 haben uns ben ricßttr'
9Beg gewiefen, ben mir einfcßlagen müffen, um aüe^:
bürfntffe ber ^auS» unb Sanbwirtfdfjaft su bedEen.

Spfteme ßaben fteß unterbeffen eingelebt unb befeß'9'
fo baß man ße heute leichter beurteilen Eann.

Sanbgemetnben, bie fidß gemetnbewetfe ober genöfro'
fdßaftlidh mit BJaßetoerforgungen oerfeßen ßaben,
ßeute swet Spßeme:

1. ®te Benußung oon $odßquellen, melcße «"*

SGBaffer müßeloS liefern für bie tiefer unb ßößer

2S6 ZllNstr. schweiz. Handw.Zeitnng (.Meisterblatt") Sir.-

Projekte neuer Gaststätten auf. Die Studien hierfür er-
geben aber, daß Neubauten in herkömmlicher Bauart trotz
ihrer Vorteile, die sie älteren Bauten gegenüber bieten,
mit diesen nicht konkurrieren können. Die mit dem Kriege
erfolgte Verteuerung der allgemeinen Lebenshaltung und
daraus resultierend die Erhöhung der Arbeitslöhne be-

wirken Baukosten, die sich gegenüber denjenigen aus der
Vorkriegszeit um rund 70 '/, höher stellen. Während
des Krieges wurde mancherorts die hypothekarische Be-
lastung um wesentliche Beträge saniert, ja oft übersaniert!

Fast bei allen Bauprojekten, die heute ausgearbeitet
werden, spielt deren Wirtschaftlichkeit die Haupt-
rolle. Nicht nur die Baukosten als solche, sondern auch
die Betriebskosten eines neuen Hauses müssen heute zur
Hebung seiner Wirtschaftlichkeit herabgesetzt werden. Daher
ist auf eine dem Betrieb entsprechende reibungslose Ab-
Wicklung desselben garantierende Organisation zu achten.
Die Arbeitsoerrichtungen müssen vereinfacht werden zwecks

Einsparung.
Aber auch die Ansprüche des Gastes haben sich

im wesentlichen geändert. Fließendes Wasser in den

Zimmern und Privatbäder sind heute eine Selbstver-
ständlichkeit. Helle luftige Räume werden romantischen
Hallen, wo mittags die Lampe brennen muß. vorgezogen.
Der Betthimmel ist schon längst aus dem Inventar des

heutigen Hotels verschwunden. Er war ein Staubfänger
und erschwerte das Auflegen neuer Wäsche. Gehen wir
noch einen Schritt weiter und lasten wir all den Stuck
und Putz fallen. Seinetwegen kommt kein Gast mehr
oder weniger ins Haus. Diese Staubfänger geben nur
Arbeit, erhöhen die Bau- wie auch die Betriebskosten.

Denkende Architekten des In- und Auslandes haben
die Forderungen der Neuzeit längst erkannt. Die Er-
rungenschaften der Technik und Vervollkommnungen der
Baumaterialien stehen ihnen zu Gebote. Die Reform be-

gann naturgemäß zuerst beim Wohnbau, der ja das Bau-
gewerbe am meisten beschäftigt. Von da aus wurden
Nutzanwendungen auf andere Bauaufgaben gemacht.
Grundlage für ein Bauprojekt sei der Grundriß — im
Gegensatz zum Gedankengang der Renaissance —, wo
die Gestaltung der Fastade maßgebend war.

Die Organisation eines Hotelgrundrisses
ist eine der kompliziertesten Aufgaben. Der Gast soll un-
abhängig vom Servicebetrieb das Haus betreten und sein
Zimmer erreichen können. Die Flucht der öffentlichen
Räume hat sich ohne Unterbrechung durch Diensträume
zu öffnen. Wiederum soll der Dtenstbetrieb unbemerkt
den Gast überall dort erreichen können, wo er besten
bedarf.

Durch den Lteferanteneingang werden die Waren des

täglichen Gebrauchs eingebracht. In der Kontrolle wer-
den sie abgenommen und gelangen je nach ihrer Art in
Keller, Economat oder Kühlräume. Hierbei darf die

eigentliche Küche nicht betreten werden.
Um den großen Restaurationsherd gruppieren sich

die einzelnen Nebenküchen für pâtisserie, Sausier, à-
tremetier und wie sie alle heißen, die — vom Küchen-
chef überwacht — die einzelnen Teile der Mahlzeit zu-
bereiten. Jeder dieser Spezialisten muß seine Rohprodukte
nahe bei der Hand haben, er muß das schmutzige Geschirr
auf kürzestem Wege zum Reinigen geben und wiederum
gut den Anrichtetisch erreichen können. In einem eigenen
Kohlenkeller liegen die Brennmaterialien berett. Die Kohlen
sollen, ohne die blitzsaubere Küche zu beschmutzen, zum
Herd gebracht werden. Sind die Speisen angerichtet, so

gelangen sie entweder auf eine Wärmeplatte oder werden
direkt ins Office gereicht. Im Office nimmt die Saal-
bedienung die Speisen in Empfang. Für sie liegen dort
ebenfalls die notwendigen Teller und Bestecke richtig ab-
gezählt bereit. Vom Office aus wird auch das schmutzige

Geschirr in die Spülküche zur Reinigung gereicht. ^
Office werden die Bestellungen für Getränke abgegeve«'

die im Tageskeller bereit liegen. Elektrische Aufzüge diene

zur raschen Beförderung von Speisen für Zimmerserom-
All diese Arbeitsgänge dürfen keine oder nur

deutende Kreuzungen aufweisen. Alles soll so eingerM
sein, daß ein Minimum von Personal genügt. Die

beit in der Küche ist übrigens sehr anstrengend, gute,
leuchtung und Belüftung sind eine Selbstverständlich"^
Nur wenige Hotelküchen kommen aber obigen Anstw
rungen nach.

Eine genaue Kenntnis aller Arbeitsgänge im Hai

ist die Grundlage für die richtige Organisation des GsM
risses. Ist dieser klar und einfach, so kann auch

teste Fastadenarchitektur entschuldigt werden. Aber gera°

die räumliche Gestaltung des Baues, die Art der Z»

Verwendung gelangenden Baumaterialien sind für o'

Baukosten maßgebend. Zweckentsprechende Konstruktion^
vermindern auch das Reparaturenbudget. („Nat.-Zst- i

Nie MssmersoWU der LmiWst
ist in dieser trockenen Sommerszeit wieder etwas
geworden. Bekanntlich war die Wasterkalamität in de»

Jahren 1920 und 1921 am größten, wie sie bloßetw
im Jahrhundert einmal auftreten kann. In den genannt
zwei Jahren wurden in der Schweiz die Wasterversor

gungen auf längere Zeit eingerichtet, was zur Folge hat»'

daß seither in der Sache wenig mehr geschehen ist.

merhin sind im allgemeinen die Bedürfnisse unterdesst

gewachsen, die Ansprüche sind größer geworden, mit vn

Zeit machen sich auch Reparaturen und Ergänzung
notwendig, so daß nun wieder ein größeres Bedürst'
an die Wasserversorgungen herantritt, dem einzelne M
meinden und Gehöfte nicht mehr ausweichen könne»-

Allerdings könnte man ja zu jeder Zeit in Sachen etwa

tun, die Leute verschieben es aber gern, bis die Not ew

tritt; zudem kann man bei Trockenheit sicheres Wass^

fasten.
Innert den letzten Jahren hat man allgemein eW

sehen, daß die Versorgung mit Wasser eine reichltw
sein müsse und daß es sich gar nicht lohne, hierin i».

rückzuhängen. Die Ansicht, man könne ja sparen und de

Trockenheit weniger brauchen, hat sich gar nicht bewahr-

Die Erfahrung beweist vielmehr, daß mit steigender WÜrw
und Trockenheit der Wasserbedarf auch innert vernuw

tigen Grenzen steigt und daß man dafür sorgen mW'
auch wenn es was kostet. Zudem haben die Hochquel»
das Verhältnis, daß sie umso weniger Waster liestA'
je mehr der Bedarf steigt. In unserem Lande, wo d>

Wasserversorgung nach heutiger Technik fast überall mW

ltch und auch wirtschaftlich ist, soll man daher sich ^
einrichten. Damit ist Nicht gesagt, daß man eine st^
schrankenlose Wafferverschwendung. z. B. von 400
800 Tagesltter per Person, gutheißen solle, man ka»,

so gut wahnsinnig Wasser verschwenden wie Geld! Aw

dem Lande fordert man pro Person und per Tier w

Tage so von 50 bis 100 Liter und dieses Quantum st"
doch mindestens geliefert werden.

Die Erfahrungen seit 1920 haben uns den richüA!,
Weg gewiesen, den wir einschlagen müssen, um alle A
dürfniste der Haus- und Landwirtschaft zu decken.

Systeme haben sich unterdessen eingelebt und befestö '

so daß man sie heute leichter beurteilen kann.
Landgemeinden, die sich gemeindeweise oder genosst»,

schaftltch mit Wasserversorgungen versehen haben, ha^"
heute zwei Systeme:

1. Die Benutzung von H och quellen, welche da

Wasser mühelos liefern für die tiefer und höher ge»
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piett Käufer unb ©eböfte. £ter fjaben roic fjüfje gaf*
«ngSfogen, bei Srocfenbelt geringe Setgung, aber wenig

"öetriebsfogen unb Umgätibe.
2. $ie Senutjung oon ©runbroaffer ober tief»

*'®8enben Quellen mit fegr mäßigen gaffungSfogen,
Woget ßteferung, aber jiemltd^ P^ern SetrtebSfogen
"Wtelg ^umpgation.

©o lange ©qftem 1 ausreißt, ift man gut baran unb
wt nichts weiteres su tun. SBenn aber bte§ nicgt ber
«ab ift, ïommt bie grage: ©od man noch megr £>ocb«
Wellen ober ©runbroaffer faffen?

SBie fcgon bemerït unb allgemein beîannt, geben bie

jpWjqueUen in ber Siegel fegt jurücf, roenn ber SBaffer»
oebatf ftetgt. ©S ïjat alfo einen gertngen Sßert, foliée
""^liufaffen, benn roenn alles überläuft, liefern fie otel
Koffer, roenn alles oerfagt, geben fie empfinblicg jurücf,
jWgtenb im letjteren SJloment ber SBafferbebarf gewaltig
neigt. $ebr günftig eingerichtet finb baber jene SBerfe,
Wiege ca. 9 bis 10 SUlonate ben SBafferbebarf oon $odb=
Welten bedien, roäbrenb man bie „@pit}e" für ca. 2 bis
j? Monate mit ®runbroaffer=ißumproetf bedien mug. ®iefe
Combination geftattet, bag man lange gelt mit ber
^«affetbefdbaffung wenig ju tun bat, eS läuft mübeloS ber
^erforgung ju, roenn aber ber groge ©pigenoerbraucg
Antritt, fo fann man beltebig otel SBaffer ins Sßerf
jWnpen. SBetl btefe tßumpjeit nidbt febr lange bauert,
"leiben bie SetrtebSfogen erträglich unb man fann ben
Wogen SBafferbebarf ooKfommen bedien. ®tefe gute ©r»
IWrung bat baju geführt, bag man fpejieH im fcgroeij.
PÜgellanb, roo bie .jpocgquellen meifienS fcgroacb leiften,
Wm îombinierten ©pftem übergebt; nur in gebit»
Wgen ©egenben, roo man ftarîe ^odgqueHen bat, fann
*wn metftenS ohne tpumpftationen auSfommen.

_©S Hegt bte grage nahe: SBenn man eine t|3ump=
nation madbett mug, fo wäre eS bocg rationeller, ftdb mit
vocbquetlen gar nicht ju befaffen unb alles ju pumpen.
jjW allgemetnen gebt man nur auf baS reine ißumpfpftem
über, toenn man mit ^ocgquetlen ganj fdgledbt oetfegen
Jn. Segtere beblngen bodj eine groge SetrlebSgcbergeit unb
Onabbängigfett, fo bag man beim Serfagen ber Kraft ober
Wt $umpftation bennoch für baS bringenbfte SebürfntS
Gaffer bat. 9Han mug auch bebenfen, bag bte £>odh<
Wellen gewöhnlich 8—10 Sölonate genug SBaffer liefern
üjjb bag man baneben nur 2—4 SJionate pumpen mug,
olfo sut ©pigenjeit. @S lohnt ficg baber, orbentlidhe
"Oer gute god&queUen ju faffen, auch roenn man tutmpen
Weg. dagegen gebt eS feiten an, auf bte ißumpftation
W oerjidhten, weil biefe einfegt, roenn bas SBaffer am
Wtroenbigften ift unb ber Sebarf gewaltig geigt. ®te
«mblnierten SBerfe, IrocgqueHen unb ©runbroaffe'rpumpe
Wfammen, haben ftdb am be ft en bewährt.

§ür ©egôfte unb einzelne Käufer gilt annäbernb
Weiche ©runbfag, nur geben gdg fombtnierte SBerfe

W biefen gab etwas hoch. 3« neuerer geit werben auch
at ©eböfte unb einzelne $eirnroefen bie ißumpanlagen
ntmer mehr angeroenbet (falls gute ^odbqueben fehlen
ober roeit weg Itegen). SllS ^ßumpe fommt nur bte ein*
"Oer megtgufige Sutblnenpumpe mit eleftr. Antrieb In
«tage, bie man febr oereinfadfjt in etnem Aggregat ju
W. 1000 gr. faufen fann. ®tefe fog. $auSroaffer*
Pumpe pumpt baS SBaffer auS ber Siefe in baS hoch»
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fiegenbe ©eböfte hinauf, automatifdb unb mit gertngen
©tromfogen. ®aS finb einfache unb oorsüglicge ©inridg»
tungen, fo bag man jegt überall genug SBaffer beschaffen

fann, roenn man nur roib.
Srocfene ©ommer finb baju angetan, bte 3Setbeffe=

rung oon Sßaffetoerforgungen in bte SBege ju leiten.
©S banbelt fidh ja ntdht blog um einen gagrgang, benn
in 5 labten haben wir etnen febr trocfenen unb einen

mägig troclenen ©ommer. gu 33erg unb ®al fob man
fidh Oaber für bie Siefchaffung oon genügenb unb gutem
SBaffer einrichten. (£>. im „Siaterlanb".)

©in 9)ïitffeibnucrul)mio ait bet fd)toei=

jenfdjen HuofteUunn für ^rauenovbeit
in 2îettt.

®er ©dhroeijetifdhe 93auernoerbanb bat mit ungemeiner
Sorgfalt unb oiel Sflübe für bie ©cbroeijetifd)e SuSgel'
lung für grauenarbeit in Sern etn SblufterbauernbauS
gefc§affen, baS bte Sauern unb Sauernfrauen in hohem
Stage intereffieren wirb. SBarum er baS getan bat?
®er ffitanb ber beutigen bäuerlichen SBobnfultur bat
baraufbin gebrängt. Stel SteueS ig ins SauernbauS
eingesogen, StandheS ig beffer unb bequemer geworben
unb bat bie rationellere Stuënuhung beS fpelmetS ermög=
Hdht, benfen wir nur an Sidht unb Kraft. 316er wie gebt
eS, roenn man baS Sfnnere beS neuern SauetnbaufeS
mit bem alten oergleidht? ®a erfennt man, bag bte

bäuerliche ©igenart garf surüctgebrängt roorben ig. grüber
lebte ber Sauernganb tn fetner eigenen SBelt, er baute feine
eigenen Käufer, unb barin hielt er fdhönen, fdhroeren
£>auSrat, eingebaute ©dhränfe, ®ifdhe unb Stuben, bte

für bte gahrbunberte gefcbaffen waren. ®ie Kagen roaren
ooH oon Setnentudh auS etgenem ©efptng, unb man ging
tn ber bunten SanbeStracgt.

®tefeS gefdhloffer.e Dtetdh ber Sauernfrauen ig beute
grögtenteilS jerftört. ®ie „neue 3ett", bie mancgeS ©ute
gebracht bat, offerierte baS billige gnbugrieprobuft für
aKeS, roaS bte Sauernfamilie geh oorber mübfam felbg
gefdhaffen hatte. ®iefe ißrobufte entbehrten ber örtlichen
©igenart, fie roaren auch metft oon otel geringerer Cttta»

lität, roeit ber Sauer möglidhg billig faufte. Sin bie
©teile ber fdhönen, alten bäuerlichen ®tnge trat im Saufe
weniger gabrjebnte ein balbgäbtifdber StüerroeltSgil, bei
bem oon ©igenart nichts mehr ju bemetfen ig. ®aS
auSjugellen war aHerbtngS fein Slnlag oorganben. Sber
eS gibt bereits Sauernfrauen, bte fleh babei nicht reegt
roobl fühlen, bie nach etroaS Sleuem fudgen, baS mobern
unb praftifdh unb bocg oon bäuerlicher ©igenart unb
Sobengänbigfelt ift. gür btefe ©udgenben ift baS @aga>
fjauS gebaut roorben, ihnen will eS ben SBeg jetgen.

©runbfählich rourbe auf mafdhineHe Stadhabmung ber
alten, banbroerfSmägigen3J}öbetf<hretneret oerjidgtet, ebenfo
jene billige ©leganj oerpönt, bie beute Sag für Sag aufs
Sanb hinaus oerbanbelt roirb unb bort fo fegtedbt ju ber
harten Slrbeit unb ben rauben ÇSnben paffen roiH. Stan
entfdhlog ftdh, alles ehrlich unb anfprudhSloS ju machen,
fo rote eS aus bem groedt unb ber fertenroetfen ,j?srftel=
iung für jebeS ©tüdt oon felbg geg ergab. SteHeidgt
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Men Häuser und Gehöfte. Hier haben wir hohe Fas-
ungskosten. bei Trockenheit geringe Leistung, aber wenig

Betriebskosten und Umstände.
2. Die Benutzung von Grundwasser oder tief-

legenden Quellen mit sehr mäßigen Fassungskosten,
großer Lieferung, aber ziemlich höhern Betriebskosten
mittelst Pumpstation.

So lange System I. ausreicht, ist man gut daran und
pslt nichts weiteres zu tun. Wenn aber dies nicht der
»all ist, kommt die Frage: Soll man noch mehr Hoch«
Mllen oder Grundwasser fassen?

Wie schon bemerkt und allgemein bekannt, gehen die
Hochquellen in der Regel sehr zurück, wenn der Wasser-
bedarf steigt. Es hat also einen geringen Wert, solche

^achzufassen, denn wenn alles überläuft, liefern sie viel
Wasser, wenn alles versagt, gehen sie empfindlich zurück,
Während im letzteren Moment der Wasserbedarf gewaltig
steigt. Sehr günstig eingerichtet sind daher jene Werke,
welche ca. 9 bis 10 Monate den Wasserbedarf von Hoch-
quellen decken, während man die „Spitze" für ca. 2 bis
» Monate mit Grundwasser-Pumpwerk decken muß. Diese
Kombination gestattet, daß man lange Zeit mit der
Wasserbeschaffung wenig zu tun hat, es läuft mühelos der
ârsorgung zu, wenn aber der große Spitzenverbrauch
eintritt, so kann man beliebig viel Wasser ins Werk
pumpen. Weil diese Pumpzett nicht sehr lange dauert,
bleiben die Betriebskosten erträglich und man kann den
großen Wasserbedarf vollkommen decken. Diese gute Er-
iahrung hat dazu geführt, daß man speziell im schweiz.
Hügelland, wo die Hochquellen meistens schwach leisten,à kombinierten System übergeht; nur in gebir-
Agen Gegenden, wo man starke Hochquellen hat, kann
wan meistens ohne Pumpstationen auskommen.

Es liegt die Frage nahe: Wenn man eine Pump-
station machen muß, so wäre es doch rationeller, sich mit
Hochquellen gar nicht zu befassen und alles zu pumpen,à allgemeinen geht man nur auf das reine Puwpsystem
über, wenn man mit Hochquellen ganz schlecht versehen

P. Letztere bedingen doch eine große Betriebssicherheit und
Unabhängigkeit, so daß man beim Versagen der Kraft oder
M Pumpstation dennoch für das dringendste Bedürfnis
Wasser hat. Man muß auch bedenken, daß die Hoch-
quellen gewöhnlich 8—10 Monate genug Waffer liefern
ìwo daß man daneben nur 2—4 Monate pumpen muß,
ulso zur Spitzenzeit. Es lohnt sich daher, ordentliche
"der gute Hochquellen zu fassen, auch wenn man pumpen
wuß. Dagegen geht es selten an, auf die Pumpstation
ìu verzichten, weil diese einsetzt, wenn das Wasser am
Notwendigsten ist und der Bedarf gewaltig steigt. Die
kombinierten Werke, Hochquellen und Grundwasserpumpe
zusammen, haben sich am besten bewährt.

Für Gehöfte und einzelne Häuser gilt annähernd

^ gleiche Grundsatz, nur stellen sich kombinierte Werke
ur diesen Fall etwas hoch. In neuerer Zeit werden auch
ur Gehöfte und einzelne Heimwesen die Pumpanlagen
wwer mehr angewendet (falls gute Hochquellen fehlen
oder weit weg liegen). Als Pumpe kommt nur die ein-
oder mehrstufige Turbinenpumpe mit elektr. Antrieb in
»rage, die man sehr vereinfacht in einem Aggregat zu
"o. 1000 Fr. kaufen kann. Diese sog. Hauswasser-
pumpe pumpt das Wasser aus der Tiefe in das hoch-
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stehende Gehöfte hinauf, automatisch und mit geringen
Stromkosten. Das sind einfache und vorzügliche Einrich-
tungen, so daß man jetzt überall genug Wasser beschaffen
kann, wenn man nur will.

Trockene Sommer sind dazu angetan, die Verbefse-
rung von Wasserversorgungen in die Wege zu leiten.
Es handelt sich ja nicht bloß um einen Jahrgang, denn
in 5 Jahren haben wir einen sehr trockenen und einen

mäßig trockenen Sommer. Zu Berg und Tal soll man
sich daher für die Beschaffung von genügend und gutem
Wasser einrichten. (H. im „Vaterland".)

Ein Musterbauernhaus an der schwei-
zerischen Ausstellung für Frauenarbeit

in Bern.
Der Schweizerische Bauernverband hat mit ungemeiner

Sorgfalt und viel Mühe für die Schweizerische Ausfiel-
lung für Frauenarbeit in Bern ein Musterbauernhaus
geschaffen, das die Bauern und Bauernfrauen in hohem
Maße interessieren wird. Warum er das getan hat?
Der Stand der heutigen bäuerlichen Wohnkultur hat
daraufhin gedrängt. Viel Neues ist ins Bauernhaus
eingezogen, Manches ist besser und bequemer geworden
und hat die rationellere Ausnutzung des Heimets ermög-
licht, denken wir nur an Licht und Kraft. Aber wie steht
es, wenn man das Innere des neuern Bauernhauses
mit dem alten vergleicht? Da erkennt man, daß die
bäuerliche Eigenart stark zurückgedrängt worden ist. Früher
lebte der Bauernstand in seiner eigenen Welt, er baute seine
eigenen Häuser, und darin hielt er schönen, schweren
Hausrat, eingebaute Schränke, Tische und Truhen, die

für die Jahrhunderte geschaffen waren. Die Kasten waren
voll von Leinentuch aus eigenem Gespinst, und man ging
in der bunten Landestracht.

Dieses geschlossene Reich der Bauernfrauen ist heute
größtenteils zerstört. Die „neue Zeit", die manches Gute
gebracht hat, offerierte das billige Jndustrieprodukt für
alles, was die Bauernfamilie sich vorher mühsam selbst
geschaffen hatte. Diese Produkte entbehrten der örtlichen
Eigenart, sie waren auch meist von viel geringerer Qua-
lttät, weil der Bauer möglichst billig kaufte. An die

Stelle der schönen, alten bäuerlichen Dinge trat im Laufe
weniger Jahrzehnte ein halbstädtischer Allerweltsstil, bei
dem von Eigenart nichts mehr zu bemerken ist. Das
auszustellen war allerdings kein Anlaß vorhanden. Aber
es gibt bereits Bauernfrauen, die sich dabei nicht recht
wohl fühlen, die nach etwas Neuem suchen, das modern
und praktisch und doch von bäuerlicher Eigenart und
Bodenständigkett ist. Für diese Suchenden M das Saffa-
Haus gebaut worden, ihnen will es den Weg zeigen.

Grundsätzlich wurde auf maschinelle Nachahmung der
alten, handwerksmäßigen Möbelschreinerei verzichtet, ebenso

jene billige Eleganz verpönt, die heute Tag für Tag aufs
Land hinaus verhandelt wird und dort so schlecht zu der
harten Arbeit und den rauhen Händen passen will. Man
entschloß sich, alles ehrlich und anspruchslos zu machen,
so wie es aus dem Zweck und der serienweisen Herfiel-
lung für jedes Stück von selbst sich ergab. Vielleicht


	Die Wasserversorgung der Landschaft

